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3 .:*o , veinen M2K . 4. MK B -rdc» Bade » 1930 Merfttt - Verlag . — Der starke,ausreiLettd ttücdrcrne mid tn seiner lsterifcklich ganz geraden Vin .ensttvrnng
ersMutternd waürbaflige Neman «der und gegen den § 213. Eine « roste
aremraubende Reportage : spannend und aktuell kämpferisch und blutig .Drei Ecbicbten , grundverschieden in ihrer Struktur , iverden in geschlossener
Eiuyeftticlikeii von Qrt . Zeit und Handlung im schicksalhaften Ineinander
völlig klargezeichneter Gestalten zerlegt Ein verdienstvolles Buch deS
Rutors von ^ Geschlossener Ring - und »Kämpfer tm Dunkel- .

*
fortschrittliche « ufklürung kann, wie das Juli -Heft der . Urania - zeigt ,der Mannigfaltigleit des Inhaltes doch gewahrt bleiben . Wort und BUd

lvir ^en in diesem ^sinne zusammen . Dr . fritz Sckiff gibt an der Handeurer Auswahl Sch ulzeich nungen von Arbeiterkindern
ivertvolle Einblicke in das Seelenleben der frühesten Arbeiterjugend . Bros .
Dr . Anna Siemsen letzt sich in ihrem Aufsatz » Bon Christus zu
9)1 a t r* mit den vorherrschenden Richtungen des relkgiösen Sozialismusauseinander . Im Anschluß daran enthält eine Notiz die Anschauungen
der Begründer des Sozialismus über die christliche Moral . Eine Bild¬
reportage führt uns zur Handarbeit im mitteldeutschen Braunkohletagevau .
Fritz Runkel erläutert den modernen Wetter Nachrichten¬
dienst . Die Ethnologische Rundschau hält den Leser über den Fortschritt
der Kultur und Gesellschaftswissenschaft auf dem Laufenden . Dan « folgt
die Berichterstattung auf die neuesten Forschungsereigntsfe . Siegfried
Kregler führt uns auf einer Sozialen Wanderung in das grüne Herz
Deutschlands , den Thüringer Wald . Helmut Wagner rollt in seinem Ar¬
tikel »Das politische Nilwasser - das Kolonialproblem vom so¬
zialistischen Standpunkt auf . Dr . med. H . Labnr zeigt am Beispiel der
Eal mettescheu Tnverkuloseimpfung die Bedeutung der¬
artiger Einzetmaßnabmen für die BolkSgesundheit überhaupt . Ein
Sturmlied des Jungvolkes beschließt das Heft. Interessenten
stellt der Urania -Verlag in Jena arrf Anforderung gern Probehefte kosten¬
los zur Verfügung .

*

„Die Hochschulreform ' von A . He r t w i g . Berlin . Wich . Ernst & Sohn .
Preis 1 M . — Lu einer immer noch brennenden frage eine sa- elvaft
prägnant geschriebene und gedankengesättigte Schrift , die aus nur 11 Tert -
seiten den Stand der Hochschulreform für die zwei Gebiete des Bau -
ingenieurwesens und des Maschinenbaus skizzier ! . Der
Autor ivendet sich ausdrücklich an außenstehende Kreise , tveil er weder
von den Behörden noch von den Hochschulprofessoren etwas Einschneiden¬
des erwartet zur Beseitigung der »grotesken- Zustände . Auch dem Laren
dringt die Schrift eine Menge Wissenstvertes . wie z . B . die dalrevüchene
Tatsache, daß nach Schätzung von Hochschullehrern vpn den studierende«
Hocvscvülern nicht weniger als 00 bis 80 Prozent ungeeignet
fein sollen ! Welch eine Berschtvendung von Geld und Kraft ! Daß dann
üver Oberflächlichkeit und Mangel au Gründlichkeit — dies aus¬
gerechnet in dem als übergrnndlich berüchtigten deutschen Volk — geklagt
wird , nimmt nicht lveiter wunder . Man ist überrascht, daß Hertwig au»
emen Mangel an »allgemein menschlichen Eigenschaften- und Allge¬
meinbildung feststettl . Diese Stellen sind vernichtende Urteile für
den Bildungsdttnkel unserer vöbcren Schulen . Elcradezu revolutionär
klingen die Stellen , wo der Verfasser gegen die' Hvpertrophie der Mathe¬
matik und ihre unerschütterliche Herrschaft im Ingenieurwesen angeht .
»Wenn die Technik dort hätte Halt machen wollen , wo es streng mathe¬
matische Lönmgen technischer Probleme gibt , dann würde beute wobl noch
keul Auto fahren , kein Flugzeug fliegen, keine Dieselmaschine , reine Tur¬
bine laufen . Ja , man kann den Satz aufsiellen. daß die technische Wir cn
fchaft gerade da anfängt , wo die mathematische Behand¬
lung versagt .

- Dies nur als Beispiel für den revolntionären
Schwung der Broschüre, die in knapen Ausführungen die Zustände an den
Hochschulen und die bisherigen Reformvorschläge kritisiert , uni dann die
eigenen CZedanken zur Abhilfe darzulegen . Eine Schrift , deren Sindinm
man der stenerzahlenden Qefsentlichkeit nur empfehlen kann , und die ihre
Wirkungen z . T . auch ans das ganze Schulwesen austtralften must

*.
Der Inhalt des Augustbefles von Wettermanns Mona »syes en ist wrec^ r

fv' ft unerschöpflich , dabei von einer Reichbaliigkelt. daß man immer wieder
staunen mnß , wie viele Gebiete es gibt , denen stets eine neue Seite ab¬
gewonnen werden kann . Nichts ivird übergangen , was den geistig reg¬
samen Menschen interessiert . Dabei spielt es keine Rolle , ob es sich um
Llunst. Wissenschaft und Malerei , ob es sich um teMttisctw Fortschritte und
Erfindungen bandelt . So bringt das Anguftheft eluen Artikel - » Frauen -
arveit in Amerika- mit ans der Praris gewonnenen Ratschlägen und
Fingerzeigen . Wie Paul Gerbardl . der bekannte Künstler , lebendige Be¬
ziehungen vom Fernsprecher zum Fernschreiber verstellt , ist mehr wie inter -
es'ant , man siebt , daß auf diesem Gebiete dem Erfinder noch ein großer
Spielraum gegeben ist. und daß so manches , was bisher in den Bereich
der Fabel zurückgewiesen wurde , schon bald Wirtlichkeit sein dürfte Ob
Sie die Dresdener Hvgiene-Aitsslellung interessiert, ob Sie sich von Paul
Eipper »Malertage in der Bretagne - erzählen lassen , ob Sie die Novelle
von Liliensem oder von Hagen Tbürnau lesen wollen, immer iverden Sie
Viesen feinsinnigen Dichtern gerne zuhören . Der Beitrag »Brellcheinveben"
von Gertrud StaudigelScharlau dürfte alle Damen interessieren, die Grer
Kleidung eine eigene künstlerische Note geben wollen. — Nicht iveniger
wie 4 Romane . 40 Novellen und Erzählungen . 125 Abhandlungen aus
allen Lcbensgebieten . 80 Kunstbkilagen und rund 1000 Abbildungen birgt
ein einzelner Jahrgang . Kein Wunder , daß sich Westermanns Monats¬
hefte Anrecht tm Hause jedes Gebildeten erworben haben Der Verlag
Georg Westermann in Braunschweig gibt unfern Lesern gerne Gelegenheit.
Westermanns Monatshefte kennen zu lernen und schickt gegen Entsendung
von 30 Psg . für Porto ein Probeheft kostenlos . — Eine sinnreiche Erfin¬
dung bringt in diesen Tagen die bekannte Verlagsfirma Georg W e st er¬
mann . Braunschiveig . für ihre Wettermanns Monatshefte heraus . Es
handelt sich um eine Sammelmappe , in der die Hefte durch einen verblüf¬
fend einfachen Mechanismus festgehalten werden . Ganz gleichgültig, ob es
sich um einzelne Eremplare oder um einen halben Jahrgang handelt , die
Hefte sitzen sehr fest, trotzdem können sie jeden Augenblick durch einen ein¬
zigen Druck herausgenommen werden . Die Erfindung zeigt für das Auf-
bewaüren dieser Zeitschrift gaitz neue Wege . Dabei ist so so einfach , daß
nur ein Fingerdruck nötig ist . um die Hefte tn der Mappe festzubalten.
Viele unserer Leser wird dieser technische Fortschritt sehr interessieren und
sie werden sich sicher gern zur Anschaffung dieser Mappe entschließen .
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Wage rech t : 47 Israelitischer König . — O7 Gleichwort für 5 '
& Abkürzung für Dezigramm . — Jfc * Umstandswort der Ar
Weise. — J6 . Fremdwort für wirklich. — Uz Cbem. Zeich
Selen . — Jfc Gewicht der Verpackung. — W. Wildsau . — Jfrr
der Jakobs . — M . Teil des Auges . — Jti . Italienische Tonb
mma . — X . Grobes Gewächs. — &§. Französischer Artike
M . Abkürzung für Doktor. — */ . Alueuwirtschaftler . — jW7 <$ka. v, .
Fähigkeit

Senkrech t : t . Hobe Spielkarte . — if Schubfach . — ^ Weib¬
licher Vorname . — W? Abkürzung für Millimeter . —^ 7

* Jahresfest .
— Angehöriger eines Vorderasiatischen Staates . — 14 . Frucht¬
bare Wüstengegend . — 187 Beute des Räubers . — 187 Klebstoff . —

> 47 Mittel des Seiltänzers . — Mt Chemisches Zeichen für Rhodium .
— -437 Chemisches Zeichen für Brom . — W . Hohes Geschlecht . —
20 Wahlgefäß — ji*r Abkürzung für Summa . — 3#. Abtürzeude
Adresse an Personnen unbekannten Ramens .

1 tut . wer Schach und Dame spielt .^ Durch Hs' ue Fenster wird *s erzielt .
3, 4 dem das Geleite gibt .
Der Kletterei und Bergsport liebt .
1 . - 2 und 3 zählt alle mal
Zum Eisenbabn -Fahrversouak

NäUelauklöfungen
Pyramiderr -Rätsel : — August.
Verwandlungs -Aufgabe : — Taubert . Auber . Tauber , taub ,
wichtige Lösung sandte ein : Julius Grimmer . Karlsrwde .

Witz und fjumov
Sebr wahrscheinlich Der Papa bringt für Hildchen eine Tafel

Schokolade mit . . .Du bist aber brav . Papa ! " jubelt die Kleine .
. .Wie du klein warst , bist du sicher mal ein kleines Mädchen ge¬
wesen "

. . Ihre Unterschrift muß aber jemand beglaubigen ! Haben Sie
denn keinen Freund ?"

. .Rein mein Herr ! Ich bin Hausbesitzer!"" (Buen Humor . \

Lustige Mufiter -Anekdoteu
In der Hauptstadt trat einmal ein Geiger mit Namen Abel

auf . Da er sich mehr einbildete , als er in Wirklichkeit leisten
konnte, oersagte er gänzlich. Unter den Zusck>auern befand sich der
bekannte Cellist Grünfeld . Der sagte in der Pause zu seinem
Nachbarn :

. .Wissen Sie , jetzt ist es mir auch klar , warum Kain den
Abel erschlagen hat .

"
*

Als Meyerbeer gestorben war . komponierte sein mustkalifcher
Neffe einen Trauermarsch . Er ging damit zu Rossini und bat
um ein Urteil .

Der Meister horte dem Spiel rubig zu und sagte danir :
. .Eine schöne Leistung — aber besser wäre es doch , wenn Sie

gestorben wären und Ihr L>nkel hätte den Trauermarffch ge¬
schrieben ! "

*

Der große Dirigent Hans oon Bülow hatte Chorprobe . Die
nichtbeschärtigten Sängerinnen schwatzten unaufhörlich . Schließlich
wurde es Bülow doch zu bunt . Er klopfte ab und sagte laut :

„Meine Damen , ich darf Sie wobl darauf aufmerksam machen,
daß das Kapitol bereits gerettet ist ! "

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .
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Abend
Die Welt entgleitet in den Schlaf.
Der Mensch läßt ab von feinem Tun.
und alles , was de» Tag betraf
ist im Erlöschen nun .
Die Wälder rauschen dunkel ans .
Die Täler läute» wie ei« Traum.
Der Moud steigt überm Berg herauf .
Scho« tropft sein Licht von jede » Baum.
Scho« dehnt sich die besternte Nacht
weit in das blaue Land binaus .
Des Himmels Atem bläst jetzt sacht
die Flammen meiner Mnsche aus .

W i l l y - F r e v

Der Lindendaum
Ioi : ihr Kinderchen, wohin denn , ihr Fünfe . fo ganz alleine in die

Wildnis hinaus — habt ihr denn keine AnO't ? - Och was .
worum denn Angst, wir sind doch schon zwölfe alt . und die Frieda
da — die wird vierzehn , nächstes Ostern kommt sie aus die Schul
— wir und Angst, wir sind doch keine Hasen. Wo » ir hinwollen ?
Ins Seidental . zu dem Lindenbaum , der seine alten Füße im Bach
wäscht , im Bach« wächst Krauseminze , die holen wir uns , zu Winter :
wenn eines erkältet ist , da gibts dann Tee . Minzetee — und gleich
bifte gesund . - Na , Kinder : denn man gute Reise, gute Reise
ins Seidental — und grüßt mir den Ur-Ooa Linvenbaum , sagt : ich
käme aych bald mal zu ihm — wenns fühlet würde , jetzt : bei der
Hitze, da tragen mich meine alten Beine nicht so weit — adies . liebe
Kinderchen . — — Adjes , adjes : Unkel!

Und nun sind die Kinderchen , die fünf mutigen Mädel , schon im
Seidental tief drin . Der Bach gurgelt und plätschert über Stock und
Stein — er hüpft über Felsstmen und schleicht dann ein Stückchen
mit leisen Füßchen durchs Schilf — borche , die Frösche : quack-quack,
görr -görr ! Der Seidenbach , sein Wasser ist so weich — steckt mal die
Hände ' rein — oijoi : da ,

' n Fisch — da noch einer : drei , vier ,
schwarze , schnelle — du : das war ' n Forellen . Wenn wir so eine
fangen könnten — mit der Schürze vielleicht ? Och. lass' sein —
sammelt lieber die Schürzen voll Krauseminze — uh . ja : wie 's
duftet , da . reib mal das grüne Kraut durch die Finger - und
nun riech mal — uhjaiaja : wahrlich , wahrhaftig — wie herrlich,
herrlich das duftet : Kri -Kra -Kraufeminze !

Die fünf Mädel haben die Schürzen voll , voll des duftenden Heil¬
krautes — da werden sich ' aber die Mütter freuen - bei uns gibt
es beute abend rote Grütze - iub . wie fein : möchte mit dabei
sein !

Jetzt sind die Schürzen wieder leer — die Kinder baben das
Minzekraut in bunte Tücher getan — die haben sie dann doppelt
überknotet - feine duftige Bün -delchen . Tragt sie aus dem Kopfe
— die Bündelchen . das siebt hübsch aus . ,Rä . auf den Kopf gebären
Kränze . Da . am Ackerrain sieben blaue Kornblumen , rote Raden
und große weiße Kamillen — komm , laßt uns pflücken . - Rach' ner halben Stund « trug jedes kleine liebe Mädelchen sein rotblau¬
weißes Kränzlein — und laßt uns eins singen — beim Wandern
singt sich

's so gut — neben uns her : der Bach, der singt mit .
Weiter und weiter gebt der Marsch — auf der schmalen staubigen

Straße , die gar keine richtige Straße ist — sondern ein verlorener ,zielloser Landweg — der oben im hinteren Erdental in die Wiesen
mündet .

Links und rechts vom Tal steigen die Berge auf — mit Fichten
und Führen und Eichen und Eschen bestanden. Horche : was schrie
da -- da fliegt fe :

' ne Elster , grauweiß , ibr Bild haben wir in
der Schule geseben . Schuuub . wie is es so heiß , so schwül — du . da¬
hinten kommen ganz dunkle Wolken ' rauf — wenn ' -» nun Gewitter
gibt ? Da schweigen die Mädchen — ein klein bißchen Angst ist in
aller Herz . Aber davorne breitet sich das Seidental wieder — und
da steht er ja . das Wanderziel — der alte , alte Lindenbaum , mit
den Wurzeln im Bache drin : auf der einen Seite — auf der andern
Seite sind die Wurzeln des alten Lindenbaumes die wahrsten Ruhe¬
bänke — so breit , so gefällig , Kinderchen : setzt euch ! Aber höher
und böber zieht das Gewitter - nlacht nir : wir wollen unser ^
Brot essen — . Doch wollte es keinem recht schmecken — buu : es

dunnert schon — und durch die Krone des Lindenbauines ging ein
mächtiges Brausen und Rauschen — und der weiße Weg warf weiße
Wolken auf — schließt die Augen , was ' n Staub !

Blitz — grell und grün und kurz - wieder Blitz — der war
blau — und krach, gleich der Donner hinterher —. Die Kinder er¬
bleichen . Aber was ist dieses für eine ruhige , feste alte Stimme —
aus dem Stamme des Linvenbaumes spricht es heraus : Künberchen,
Lüblinge . fürchtet euch nicht — ich. der alte Ur-Ova Linvenbaum ,
ich schütze euch. Ich halte meine hundert alten Arme über euch —
kein Blitz wird euch treffen , ich alter Baum : ich siebe hier nun schon
über Wv Iabre — und noch nie traf mich ein Blitz . Die Blitze
achten mein Alter . Künderchen. rückt näher zu meinem Stamm
heran — ich wüll euch ein büßchen was erzählen — laß mal regnen ,
meinen grünen Schirm durchwässert der Regen nicht so leichl .

Und es regnet nun ganz stark — es platscht nur so aufs Dach sec
alten Linde — der Blitz ward schwächer — und der Donner rollt von
ferner — der Sturm ist weg : wobin is er nur ? Kinderchen, rückt
ganz nabe aneinander — es ist kübl geworden — warum zittert ihr
denn ? Is scholl vorbei , mit dem Zittern . Gespannt horchen die
kleinen roten Obrchen — Ur-Ova Lindenbaum erzälilt . Als ich noch
jung war — sagt der Baum , da batte ich jeden Tag Kinderbefuch —
ich stand vor vielen Jahrhunderten mitten in einem kleinen Dorfe
drin , ich war die Dorflinde . Und die Menschen im Dorre waren alle
fo glücklich, weil sie frei waren — frei wie der Wind , frei wie der
Bach und frei wie die Schwalbe . Eines Tages aber kam böse Zeit
über das Dorf : fremde Ritter waren erschienen — die bauten sich
da oben am Berge eine Burg — soll beißen, die freien Bauern
mußten die Burg bauen — sie wurden Hörige . Untertanen der
Ritterburg . Dorl »ei war es mit der Freiheit des Dorfes — die
Freiheit lebte nur noch im Herzen meiner Bauern — und in meinem
Baumderzen lebte die Freibeit . Nachts sang ich den Bauern leise
meine Freiheitslieder vor , die mich der Wind gelehrt batte , ich war
es : der die Bauern wach hielt . Eines Tages kamen wild« Feuer¬
reiter durch das Dorf — auf zum Sturm gegen vte Schlösser uns
Burgen — der Bauer steht auf : vcrjagt sie Ritter und ihre
Waffenknechte — daß der Bauer wieder frei sei ! Und die Glocke
im Dorfe läutete Brand — ein fremder Haufe von aufständischen
Bauern kam ins Don . mit Picken und Morgensternen — mit einer
grünen Fahne , da stand drauf : . .Der arme Kunrat ! " Und die
fremden Bauern hatten einen Redner mit . der sprach wie die Nach¬
stürmt das Schloß am Berge — verjagt die Ritter ! Und die Flam -
tigall — so schön und köstlich sang er von der Freiheit . Bauern :
men loderten aus dem Dache der Ritterburg mächtig hinaus — vor
den Picken und Hellebarde ^ des fremden Bauerndauiens floh das
Burgvolk — das Bauernvolk war frei !

Ein Windstoß jagt durchs Dach der Linde , wie 's wieser braust
und rauscht . Der alte Baum erzählt weiter — mit ganz leiser
trauriger Stimme erzählt er nun : Aber nicht lange dauerte die
Freiheit meines Bauernoolkes — kaum ein viertel Jahr : da kam ein
eiserner Hauptmann mit hundert bunten Landsknechren ins Dorf -
schrecklich tobte die Rache . Männer und Jünglinge und Kinder ,
Greise und Greisinnen wurden getötet — nur die Frauen und Mäd¬
chen blieben am Leben — sie wurden von den wilden Landsknechten
gequätt und vergewaltigt — und hinterher biß das blanke Schwert
auch ihnen die Herzader ab . Das Don giyg in Flammen auf . Es
blieb eine Wüstung — für immer . Aber wüste blieb auch droben
am Berge die Ritterburg — seht : Künderchen . dort droben , die
schwarzen Mauern — die Ruinen aus der Zeit der Bauernkriege .

Ooosb ! Die Kinder atmen auf . Die Sonne kommt wieder heraus
— und der Appetit taucht auf so : jetzt essen wir unser Brot
fertig — . Und nun wird es Zeit für heim zu gehen — lieber Ur-
Ova Lindenbaum , herzlichen Dank für deine Erzählung . Raufche-
rausche -rausche : Glück auf den Heimweg , sagt die Linde — . Droben
um die Burgruine ber aber fliegen die Raben unv Doblen — ihr
unheimlicher Gruß : Grab . Grab . Grab ! Der Lindenbaum siebt auf
dem Grabe der Freiheit — hier starb ein Dorf . Grab , Grab : die
Raben ! Max Dort u .

Die Putzfrau
Bon Manfred Diefenbach

Nachdem mehr als acht Tage vergangen waren nach dem Ber -
ichwiilden Bert Jaekels , begann sich das Gerücht der mysteriösen
Angelegenbeit zu bemächtigen . Der Schuhmacher in der Keller¬
wohnung von Jaekels kleinem Hause war der erste , der mit viel¬
deutigen Bemerkungen um sich warf wie „Ein lebendiger Mensch
könne doch nicht einfach so ausrutschen aus der Weltgeschichte " und
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Men chcn zu entWhiäcn . tten sie ßctmt fcättc , wie den Bölen . Und
2lnd als die Slcffen ihre Stiesel holen tnm , fragte er sic sogar
van - plötzlich . „ Hoven Sic gcschcii , was für unstete Augen die
Christine Iaekel Hai . «eit einigen Tagen ? Niemandem kann sic
gerade ins Gesicht schauen Vta ich will ja nichts gesagt baden .
Aber ich denk mir mein Teil .

"
La ring es an . das Gerücht , und bald lief es treppauf , treppab

durch all die alten Mauser der kleinen dunklen Gasse . Der Kauf¬
mann Schoefscr an der Ecke batte es aufgcgriffen , und gab es mit
mancherlei Arabesken und Anmerkungen ausgeschmückt , als Zugabe
den Frauen iitil auf den Weg , die bei ihm ihren bescheidenen Be¬
darf an Zucker. Kaffee und Mehl zu decken pflegten . Deren Männer
verhielten sich anfangs zwar zurückhaltender , mancher trumpfte
auch auf und schrie : . .Mach doch ein Ende mit diesem törichten Gc -
n aich

^
datz ihr Weiber auch immer irgendwas zu schwätzen haben

mntzt/ ' Aber eigentlich war es doch ganz angenehm , sich des
Abends nach harter Tagesfron derartige Dinge erzählen zu lassen ,
so etwas gruselige Ncrmurungen . Andeutungen und Rätsel , die den
nüchrcnren Alltag farbig und gchcimnisvoll umrankten . Es gcschab
ja auch sc viel in der letzten Zeit , und die Blätter waren voll von'
.b

' achrichtcn über alle möglichen dunklen und grauenhaften Vcr -
brcchrn . Wer mochte da mit Sicherheit behaupten , ob nicht doch das
eine oder andere Wort wahr war . von dem , was man zu gören
bekam .

Inbekümmcrt und ruhig ging Christine Iaekel inzwischen ihren
- f Cß -^ chls von allem , was da geflüstert und geraunt wurde , kam
bis an ihr Ohr - das war wohl selbstverständlich. Und die Sache
selbst ? Run . mein Gott , sie war nicht sehr traurig über Jockels
Verschwinden. Eher im Gegenteil . Sie hatte ja auch nie einen
heb ! daraus gcnincht . wie sehr sie ihn Hatzte und verachtete, diesen
Mann , ier dein Herrgott den Tag stahl, zu keiner vernünftigen Ar¬
beit zu gebrauchen war . tagsüber faul in der Stadt oder drautzen
in den Feldern umherstrolchte und Abend für Abend in den Knei¬
pen lag und das Geld vertrank , dass sie mühsam aus ihrem br -
schtidenen Besitztum hcrausholtc und zusaminenkratzkc . Er war kein
Hüne , der Berr , gcwitz nicht , und wenn er nüchtern war , dann
halte ihm die robuste , kräftige Frau oft genug höchst unverblümt
»bce Meinung gesagt und dabei ihren Worten mit dem Wisch¬
lappen oder dem Teppichklopfer den notwendigen Nachdruck ver¬
lieben Aber wenn er betrunken war , dann war er bockbeinig und
dickköpfig und dösartig wie ein wildes Tier , datz sic Angst vor ihm
batte und sich in der Küche einschlob , blob um nicht feine tückischen ,
blutunterlaufenen Augen sehen zu müssen .

Als daher Berts Bett eines Morgens leer geblieben war uno
Tag auf Tag verging , obue datz er wieder kam , da spürte sic alles
andere eher als Unruhe und Besorgnis . „Der Lump ist abge-
bauen .

" dachte sie und die Hoffnung , er werde vielleicht wirklich
nicht mehr wicdcrkommcn . bauchte ein verkümmertes Lächeln über
ibr abgehärmtes , verarbeitetes Gesicht. Freilich — nüchterner
Ueberlesung hielt dieser Glaube nicht stand . Und in solchen Au¬
genblicken sagte sie sich mit leiser Resignation : „Er kommt doch
zurück er bat ja kein Geld zum Leben — er kommt zurück und
es wird alles wieder so werden wie es war .

" Dann sofern sie
sich unbeobachtet glaubte — zog sie wobl ihre blaue , zerschlissene
Schürze vor bas Gesicht und heulte ein ditzchen in sich hinein , aus
Angst Unruhe und Zweifel . Bis ibr - wieder plötzlich einfiel , datz
dies nno jenes noch der Erledigung harrte , und sic sich umso eifri¬
ger mit trippelnden Füßen an die Arbeit machte , um die ver¬
säumte Zeit schleunigst wieder einzuholen .

Sie war nicht sehr beliebt in der dunklen Gasse , die Ehriftinc
Fackel — eher das Gegenteil . Wer die Menschen kennt und studiert
bat , wird sich darüber nicht wundern können. Ihr häusliches Elend ,
der Trunkenbold und Tunichtgut von Mann , die ewige Mühe , die
Löcher zu stopfen , die sein Leichtsinn ritz , halten sie wortkarg und
verschlossen gemacht . Zu stolz , um ihr Leid an die grobe Glocke zu
bangen , trug sie es für sich , redete nicht, klatschte nicht und tat ihre
Arbeit ohne nach rechts und links zu schauen . Die reichen Leute
drautzen in dem Villenvorort benutzten gern ihre Dienste , denn
sie war flcibig und tüchtig und unbedingt Mvcrläsiig . hier aber ,
in der Gasie , wo ihr Häuschen stand , dos ibr die Eltern vererbt
batten , brachten diese Tugenden ihr wenig Gewinn , hier urteilte
man nach dem , was man von ihr sah . Man legte ihr als Stolz
aus , was doch nur Scham war , man nannte sie hart und geizig,
ahne in Betracht zu ziehen, wie sie dahin gekommen war , und ver¬
urteilte ihr Verhalten einem Mann gegenüber , der allseitig gut
gelitten war , den man als schwächlich und sanft zu kennen glaubte
weil er seine trunkene Brutalität vorsorglich immer etst zu Hause
anszutoben pflegte.

Einmal jedoch , als sic gerade von ihrer Arbeitsstelle nach Hause
kam , - es mochten zwei oder drei Wochen vergangen sein seit
Berts Verschwinden — standen zwei Herren vor ihrer Wohnung
und begehrten , sie zu sprechen . Zwei achtbar aussebende , gut ge¬
kleidete Herren , die man wohl ohne Furcht ins Zimmer lasten
konnte.

„Es handelt sich um Ihren Mann, " sagten die Herren ernst
«Is sie in der kleinen , sauberen Wohnung standen.

„Ist er tot — der Bert ?" fragte die Frau und konnte es nicht
verhindern , datz eine zaghaft ungläubige Freude ihre Mangen mit
einem schüchternen Rot Übergotz. Das sab der eine der beiden Un¬
bekannten und er beschloß , diesen Gesichtsausdruck für aNe Fälle in
seinem Gedächtnis zu notieren . Der zweite aber meinte rubig
. .

'das wollen wir eigentlich von Ihnen erfahren , Frau Iaekel, " und
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Ebelerd bekannt zu geben , wurde schließlich ganz verwirrt nnb gab
eine Reibe einander widersprechender und offensichtlich nicht ganz
aufrichtiger Antworten .

Die beiden Herren hörten sich die teils zurückhaltenden , teils mit
üdcrmätzigem Eifer hcrausgcsprudellcn Worte gemächlich an . Bis
lchlieblich einer von ihnen mit nachsichtigem Lächeln einen Ausweis
aus der Manteltasche holte , ihr unter die Rase dielt und sagte :
„Wir sind .Kriminalbeamte und beauftragt , Sie zu verhaften , liebe
Frau .

"
Das Gesicht der Christine Jacke ! wurde aschgrau und erstarrte

wie eine steingeformte Maske .
„Wieso?" fragte sic und dieses entsetzt hcrvorgestotzcnc Wort zit¬

terte schmerzlich in dem kleinen Raum .
„Ich kanns Ihnen schon sagen " meinte der eine Beamte ruhig ,

nach kurzem Besinnen . „Auf der Wache und später vor dem Unter¬
suchungsrichter werden Sic es ja ohnehin erfahren . Also — Sie
stellen in dem dringenden Verdacht , Ihren Mann , den verschwun¬
denen Bert Jaekcl , ermordet zu haben .

"
Er hatte die letzten Worte mit theatralischer , drohend erhobener

Stimme ausgcsloben und beobachtete nun gespannt den Gcsichts-
ausdruck der Frau . Aber die flüsterte nur „so" und nach einem
kleinen Weilchen nochmals „so — so" und dann setzte sie sich
wieder ihr altmodisches Hütchen auf , das sie eben erst abgelegt
hatte , und sagte ganz still : „Ra — dann können wir ja gehen .

"
Und während dieser ganzen Zeit liefen ihr die hellen Tränen aus
den müden , dlasien Augen über die Wangen . Badeten das ganze
unbewegte Gesicht in ihrem salzigen Nab . Die Frau tat aber nichts,
sie abzuwischen, ja . es schien beinahe , datz sie überhaupt nicht be¬
griff . was mit ihr vorging , und nicht merkte, datz sic weinte .

Der Beamte schüttelte den Kopf — er wubtc nicht recht , was er
aus der Sache machen sollte , und für einen Augenblick zweifelte er
ernsthaft an der Schuld der Frau . „Aber ich tue ja nur , was man
mir befohlen hat," tröstete er sich und „eigentlich ist sic zu dieser
ungeheuren Beschuldigung zu ruhig , um wirklich unschuldig zu sein.
Man kennt sich in solchen Dingen oft nicht aus .

"

Der andere hatte inzwischen die Tür aufgestoben und Netz der
Frau höflich den Vortritt . Die sah ja auch wirklich nicht danach
aus . als würde sie Dummheiten machen oder eine Flucht versuchen
— sic war wohl verständig genug , das völlig Aussichtslose eines
solchen Unterfangens einzuscbcn.

Unten an der Treppe stand der Schuster, der die Iaekel nie hatte
leiden können. Sic sei ein ditzchen zu eifrig hinter der Miete der .
behauptete er immer und zudem tue sie nichts für seine Wohnung ,
die nab sei und voller Schlamm , und wo der grobe Ofen im Wohn¬
zimmer keinen Zug habe , rauche und demnächst auscinanderzufatten
drohe. Ja , das waren seine Argumente gegen diese Frau denn
datz sic keine Gelegenheit versäumte , seinen skrofulösen und vernach¬
lässigten Kindern irgendetwas suzustecken, sei es ein Apfel ^ oder
eine Schmalzschnitte. vielleicht gar ein paar Bonbons oder Sützig-
keitcn, die sie bei ihren Herrschaften geerbt batte , das mutzte er
nicht . Er hatte es nie gesehen und die Kinder sprachen nie davon ,
aus Angst, er könne ihnen verbieten , diese kleinen Geschenke weiter¬
hin anzuncbmcn .

Ja . da also stand, der Schuster, und als er ferne Wttttn in dieser
seltsamen Begleitung aus dem Treppenabsatz auftauchcn sah . da
pfiff er vielsagend durch die lückenhaften Zähne und blickte der
Frau mit bösen Augen nach . Die freilich beachtete ihn gar nicht ,
sab ihn wohl auch nicht , denn ihre Auge waren ganz nach innen
gekebrt. und sic ging mit steifen , seltsamen Schritten an ibm vor¬
über .

„hochnäsiges und verstocktes Frauenzimmer " brummte der Schu¬
ster und rächte sich für die Nichtachtung, die ihn hinderte , ihr ein
höhnisches Trostwort auf den Weg zu geben, indem er spornstreichs
zu dem Kaufmann Schocffcr rannte , aus dessen Laden dann die
aufregende Neuigkeit noch am selben Abend ibrcn Weg zu fast
allen Einwohnern der dunklen Gasie fand.

Aus dem Polizeibüro hatte die Frau inzwischen ihre Fassung
wicdercrlangt , Sie weinte noch immer , aber dem Kommisiar » der
sie erstmalig zu Protokoll vernahm , gab sie vollständig klare und
eindeutige Antworten . Anderen Tages , nach einer bösen , auf der
Wache verbrachten Nacht, wurde sie ins Untersuchungsgefängnis
übcrfübrt . Und während die Morgenzeitungen bereits in Fettdruck
die Mitteilung brachte : „Die Putzfrau Christine Iaekel wesen
Verdacht des Gattenmords verhaftet "

, wurden die Angaben , die zu
ihrer Festnahme führten , eifrig verfolgt .

Man hatte ein , zwei anonyme Anzeigen und man hatte einige
mündliche Angaben , Eesvrächsfetzen. die von den Kriminalbeamten
irandwie in einer oer vielen Kneipen in der Dunklen Gasie auf -
geschnappt worden waren

Zunächst wurde das haüs einer eingehenden Untersuchung unter¬
zogen . Aber aller Fleib und alle Sorgfalt förderten nicht zutage ,
was irgendwie den Schlub zulictz , datz ein Mensch gewaltsam be¬
seitigt worden sei . Dann begann man mit der Vernehmung all der
Personen , die bei dieser oder jener Gelegenheit mit vieldeutigem
Augenblinzeln erzählt hatten , es sei wohl nicht alles so sanz harm¬
los zugegangen bei dem plötzlichen und überraschenden Verschwin¬
den des Bert Iaekel , wie die Frau es glauben machen wollte .
Viele viele Menschen batten in dieser Art gesprochen . Aber als
man jetzt , im Laufe der nächsten drei oder vier Tage , einen nach
dem anderen mit genauen Fragen bearbeitete , da stand nicht ein
einziger mcbr zu dem Wort , das er noch vor vicrundzwanzig Stun¬
den gesagt batte . Und selbst der Schuster, an den mau als letzten
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Merkwürdig war ircilitty , daß auch der Verichwuudeue leldK rrvd
medclack^ r ölicnilicher Auliorderung sich der Bedörde uichl sicllle.
Trotzdem erwies sich die Unhaltdarkeit aller gegen die Iaekel ge¬
richteten Brschuldigungen in kürscstcr Frist als so offenkundig , datz
der Siaatsauwalr selbst von der Erhebung der Anklage absab . und
au - seinen Antrag die Entlassung der Frau aus der Untersuchungs¬
haft verfügt wurde.

Sic sad nicht »ebr verändert aus , als sic in ihre Gasie zurück-
tchrtc . Nur ihre Augen hatten einen unruhigen Glanz und betrach¬
teten forschend die Meitichen, die ibr begegneten . Man grirdte sie .
soweit man sic kannte , als wäre nichts geschehen. Aber jetzt wit¬
terte die Frau eine gedeimc. nur mübsam unterdrückte Feindschaft
ihrer Nachbarn . „Grober Gott "

, stöhnte sic , als sic sich in »brem
Zimmer wiedcrfand und kroch wie eine Schwerkranke auf ibr La¬
ger . „Sic halten dich für schrrldig — trotz allem .

" Denn so klar
und vernünftig sie auch zu denken vermochte , sic besatz dennoch nicht
Menschenkenntnis und nicht Klugheit genug , um zu sehen , datz diese
Abneigung der Beschämung entsprang , der Beschämung über die
Leichtfertigkeit , mit der man Gerüchte über Christine Iaekel auf -
gcgrisscn und weiterverbreitete hatte , ohne sie auch nur einmal
auf ihre Möglichkeit und Slichhalligkiet hin nachzuprüfen .

„Nein , man lieh sie es sonst weiter nicht merken, wirklich nicht .
Auch der Schuster unten hielt cs für ratsamer , den Mund zu halten
— e5' ist schlietzlich nicht angenehm , für nichts und wieder nichts
vorgeladen und mit peinlichen Fragen belagert zu werden . Und die
Dienstherrschaften trösteten die bewährte Hilfe sogar freundlich und
wohlwollend wegen ihres unverdienten Mitzgeschicks und taten
alles nur Mögliche, um zu beweisen , datz sie — sie wenigstens —
keinen Augenblick an ihrer Unschuld gezweifelt hätten .

An einem Abend , Wochen später , klopfte es an die Tür ihrer
Wohnung . Alc< Christine öffnete , stand da im dürftigen Licht der
Flurlamve Bert — der verschwundene Bert Iaekel .

. . Guten Abend" sagte der Mann mit schwerer , lallender Zunge .
Offenbar war er nicht mehr ganz nüchtern.

. .Guten Abend," erwidVktc die Frau und ihre Stimme war
heiser. Sie füblie , wie ihre Knie zitterten , tastete mit den Händen
wirr umher , als suche sie einen halt .

, .Ia — da bin ich wieder," grinste der MaUn , als er Iah , wie sie
langiam zurückwich.

„Ja - - da bist du wieder, " wiederholte die Frau , halbwegs
mechanisch .

Er stand schon im Zimmer , sab, schon am Tisch , den Kopf in die
Hände gestützt und schwer , mühsam atmend .

„ hast mich wobl nicht mehr erwartet ?" sagte er hämisch , die
Worte gleichsam kauend. „Wäre auch nicht gekommen — aber nun
ist bas Geld hin . . .

"

„Welches Geld ? . . .
" Sic sah ihn unsicher an , irgend ein furcht¬

barer Verdacht tauchte in ihr auf.
„Nu — du bist gut," lachte er meckernd und klatschte sich mit der

flachen Hand auf den Schenkel . „Du mutzt es ja dicke haben , wenn
Du cs noch nicht gemerkt hast. Das aus dem Kommodcnschub da
unten . .

Er deutele mit einer vagen handdewcgung in die Ecke , wo bas
Möbel stand. - ^

„Du hast ? . . . Sie konnte nicht mehr sprechen , sank in den
Stuhl und griff nach ihrem Herzen. Das Geld — ja — datz sie
nicht gleich darauf gekommen war — natürlich war er nicht ohne
Geld losgegangen . hatte mitgenommen , was sie in drei vier Jah¬
ren harter Arbeit sich mühsam erspart hatte , damit sic einst in
einem anständigen Sarg und reinem Sterbehemd unter die Erde
käme , damit sie einen Notgroschen hätte , wenn sie einmal alt und
krank und gebrechlich sein würde .

Sic ächzte dumpf — aber ibre Augen gaben keine Tränen mehr
her . Endlich erhob sie sich keuchend , wankte zur Küche .

Als sie bereits in der Tür war , hielt sie ein Anruf des Mannes
zurück . „Nu — und die Zelle — alles gut überstandcn ?" grinste er.

„Du . . . Du hast davon gewußt ? . . .
"

„Natürlich , stand doch in jeder Zeitung !
"

„Und du hast dich nicht gemeldet , um . .
„Meso ? Ich glaube , es war eiuc ganz gute Kur für dich , bat

dir die Mucken gründlich ausgctrieben .
"

„Ja !
" Ihre Stimme kam aus ihrem Munde wie aus einer tiefen ,

tiefen höhle , wie aus dem Grabe . „Ja — es war eine gute Kur
für mich . .

Plötzlich kam eine grobe Geschäftigkeit über sie. Mit nervösen
Fingern strich sie ibre Schürze glatt .

„ Ich werde Abendbrot für dich machen geben"
, sagte sie hastig.

„Du wirst hungrig sein , gewitz . Und zum Krämer will ich guch
noch laufen , nach drüben — ein bitzchen Korn wird dir gut tun .
Oder — oder auch Kognak. Ich . . . bin ja so froh , datz du wieder
da bist.

"
Sie wartete nicht seine Antwort ab , sein breites , öliges Lachen ,

das triumphierende Aufblitzen seiner stumpfen, farblosen Augen .
Früh am anderen Morgen stand Christiane Iaekel wieder vor

dem Kommisiar , der sie damals vernommen batte .
„Nun ?" fragte er freundlich und betrachtete neugierig ihr altes ,

regloses Gesicht , das die haare in wirren Strähnen umgaben .
..Was fübrt Sie wieder der . liebe Frau ?"

. .Ich "
, sagte sic lehr, sehr leise , aber ohne Spur von Erregung —

„ ich habe meinen Mann getötet .
"
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wir eine gröhcrc witzenictzatiNchc Pcrü>NeuMckmuy Uvrr Reu»
ftmtuft verdanken , lcvildett in feinem neuen Bncv „Bei lie-
dknswürdigcn WNde « in - icusntnca " ^Leinenvand M M . — )
in anlchanlicher Weife Landschaft und Volk an dem Uev-
lichen Scniainfcc im » ordöflUchen INificngediel von Hol-
lüntzifch Reugnirna . Mil Erlaubnis des Verlages Strecker
und Schröder geben wir nacbsieftend eine Probe ans dem
reichbcbilbettcn Buch .

Schon von zartester Jugend an geben die Buben und Mädchen
gesondert ihren Weg , und nie habe ich sie miteinander spielen ge¬
sehen . Nicht, datz sie in irgendeiner Weise von den Alten zu dieser
Sonderung «ngebalteu würden . Sic folgen einem natürlichen In -
stinkt , der schon in den Kleinen und Kleinsten schlummert, hier aber
vielleicht sehr viel früher wie bei unserer Jugend sich zu regen be¬
ginnt . Sic sehen ihre Mütter und Väter gesondert ihren Beschäfti¬
gungen nachgehen, und unter diesen Moralbegriifen wachsen üe
auch- auf . Mehr noch gilt es bei den Erwachsenen als anständm .
wenn man dem andery Geschlecht so wenig wie möglich Aufmerk¬
samkeit erweist . Zur guten Sitte gebärt es auch , wenn Liebende
ihre Gefühle nicht zur Schau tragen . Dies geht fclMt jo weit , datz
Ehegatten niemals die Mahlzeit zchammen einncbmcn oder sich zu¬
sammen nach der Pflanzung begeben. Alles , was mit dem Ge¬
schlechtsleben zusammenhängt , wird in peinlichster Weise ücbeim-

.gebatten , und nie wird man auch zwischen Personen verschiedenen
Geschlechts eine zweideutige Gebärde oder diesbezügliche Redens¬
art zu seben oder zu börcn bekommen. Das völlige Nacktgcben der
beiden Geschlechter ändert nichts an diesem in mancher Hinsicht
vorbildlichen Verhalten . Nur der plumpe Europäer hat auch hier
aus der Nacktheit eine Sünde gemacht . Vor allem war es die Mis¬
sion . die diesem paradiesischen Zustande den Krieg erklärte , zum
Glück ohne bis dabin viel ausrichtcn zu können . Die Eingeborenen
waren zu naiv , zu unverdorben und in moralischer Hinsicht zu ge¬
sittet . um zu verstehen , wozu die bunten Kattnnlavven dienen lall¬
ten . Der eine und andere wagte den Versuch und zwängte seinen -
Körper in Kleider , aber lange dielt ers nicht aus . Der ganze Auf¬
zug wirkte jo lächerlich, so läppisch , und sein geschmeidiger Körper ,
seine vollendeten Glieder wurden so unbeholfen , datz er sich bald
wieder seiner Lappen . entledigte . Blob den mehr wie rudimentären
Scbamlappen behielt er bei . denn vor längerer Zeit schon hatten die
Küstcnbcwohner mit dieser Art Bekleidung den Anfang gemacht.
Nun galt es mitmachen . wollte man sich nicht dem allgemeinen Ge,
spät ! aussctzen . So ist der etwa handbreite , schmutztriefende Echam-
lavven seit etwa zwei Jahrzehnten zur Nationaltracht des Man¬
nes gcrooroen. und schon beginnen jetzt da und dort Hosen und
Leibchen Eingang zu finden und die vollendeten Körper zu ver¬
unstalten . Die Mädchen abc'r blieben bei der Nacktheit und liefen ,
wenn sich ein Fremder blicken lieb , davon . Denn sie mutzten wie
dieser über die Nacktbeit urteilt und was er dahinter sucht . So
hält es beute recht schwer , noch unbekleidete Körper zu sehen . Nur
bei völliger Vertrautheit zeigt sich der Papua dem Fremden , wie
er tatsächlich ist und zwar sowohl seinen Körper als auch sein
Inneres . Von den Fremden bat man sich eben schämen gelernt ,
schämt sich seines vollendeten Körpers , desien haut man früher nur
tatauicrte . mit Ziernarben versah und ölte . So weit haben die Frem¬
den auch diesen Stamm gebracht , und würde er sittlich und mora¬
lisch nicht so hoch stehen , so ' hätten sie auch diesen Menschen die
Krankheiten gebracht, an denen andere Stämme zugrunde gerichtet
wurden . Und gerckde daraus mag man ersehen, wie sittlich boch
diese Naturkinder trotz ihrer Nacktheit steben und wie unverdorben
sie noch sind . Mit dem Nacktgehen der Mädchen ist es eine eigen¬
artige Sache Unter sich lebt man noch immer nackt . Selbst die ver¬
heirateten Frauen entledigen sich bei der Arbeit in den Pflan¬
zungen und beim Fischfang ibrer schweren , die Arbeit hindernden
Maro , und auch im Hause legt man das Kleidungsstück häufig ab
und gebt , wie Gort einen geschaffen . Kommt aber ein Fremder ,
Europäer oder Malaie , ins Dorf , so laufen die Mädchen in die
Häuser und kehren im besten Fall mit einem Feigenblatt in der
Form eines Fetzens alten Rindenstoffes ooer dem Stück eines un¬
brauchbar gewordenen Fischnetzes wieder . Oder man hält sich in der
Hütte verborgen und verlätzt sie . wenn nötig , durch eine Lücke des
Fußbodens mit dem Kabn . in welchem man nicht gesehen wird .
Kebrt aber der Fremde dem Dorf wieder den Rücken oder glaubt
man »cm ihm unbeachtet zu sein , so bat auch das Feigenblatt seine
Schtlkdigkeit getan und wird in den Winkel geworfen .

Wett und Wissen
Eine Brücke über das Goldene Tor . Nach achtjährigen Studien

ist man jetzt zu der Ueberzeugung gelangt , datz es möglich ist . eine
Brücke über das Goldene Tor zu bauen , das den Eingang zu dem
Hafen von San Franziska bildet . Es soll sofort mit den Arbeiten
begonnen werden , die man bis 1936 au vollenden hofft . Die Brücke
wird 2350 Meter lang sein ; ihr höchster Punkt soll sich etwa 250
Meter über den Masierspiegel erheben ; eine Hängebrücke von über
30 Meter Breite ist geplant , die an zwei Türmen aufgehängt wer¬
den soll , die auf festem Felsgcstein rüden . Die Kosten werden auf
120 Millionen Mark geschätzt .
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